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Abounementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Nbl., halbjährlich 4 NHL, vierteljährlich 2 NEL. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich I Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Ju land. 


St. Petersburg. In der vorigen Woche hatte 
Fürſt Gortſchakow eine längere Audienz beim Kaiſer 
Wilhelm in Baden-Baden. Die Aufnahme, welche dem 
greiſen ruſſiſchen Staatsmanne ſeitens des deutſchen Mo⸗ 
narchen zu Theil wurde, war, dem „Deutſch. Mtgbl.“ 
zufolge, eine überaus herzliche, und es iſt ihm, angeſichts 
ſeines ſehr ſchwachen Zuſtandes anheimgeſtellt worden, 
während der ganzen Dauer der Audienz im Lehnſtuhl 
ſitzend zu verbleiben. Außerdem ſteht jetzt Fürſt Gort⸗ 
ſchakow in regem Briefwechſel mit ſeinem „deutſchen 
Kollegen“, dem Fürſten Bismarck, ſo daß man glauben 
könnte, man befände ſich wieder vor einer neuen Aera 
der engen Kollegialität zwiſchen den einſt ſo befreundeten 
beiden Kanzlern. 

— Wie die „St. Pet. Wed.“ erfahren, ſoll gegen⸗ 
wärtig in den höheren Regierungskreiſen die Frage über 
Hinzuziehung von Vertretern der Landſtände zu den Be⸗ 
rathungen des Reichsraths aufgeworfen ſein. In Bezug 
auf den Modus, nachdem ſolche Vertreter nach Allerhöchſter 
Beſtimmung einberufen werden ſollen, verlautet noch nichts 
Beſtimmtes. Im Zuſammenhange mit dieſer Nachricht 
ſteht wohl auch das von demſelben Blatt reproduzirte 
Gerücht, dem zufolge der Reichsrath und die Reichs⸗ 
kanzlei aus dem Gebäude der Kaiſerlichen Eremitage in 
eine größere Räumlichkeit übergeführt werden ſoll. 


„— Die Frage von der neuen Gouvernements⸗Ein⸗ 
theilung des Königreichs Polen ift, wie der „Porjadok“ 
berichtet, zuerſt vom Miniſter des Innern angeregt wor⸗ 
den, welcher an Stelle der jetzigen Eintheilung in 
zehn Gouvernements, einer Eintheilung in blos 


Die Gräfin Cofel, 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 

„Es iſt ein unverdienter Schimpf!“ rief zornig die 
Gräfin. „Ich bin keine Bethſabe, ich bin die Gemahlin 
meines Königs! O, beſtrafe den Nichtswürdigen, be⸗ 
ſtrafe ihn!“ 

Dabei umſchlang Anna die Kniee des Königs, 
ſchmiegte ſich an ihn und ſchluchzte laut. Auguſt ſchien 
ſich die Sache nicht beſonders zu Herzen zu nehmen, 
denn er erwiderte ziemlich trocken: 

Jeder Prieſter hat einmal in der Woche einen 
Ort nnd eine Stunde, wo er jagen kann, was er will. 
Dagegen vermag ich nichts zu thun. Wenn aber irgend 
Einer von den geiſtlichen Herren ſo vermeſſen wäre, 
außerhalb der Kirche unziemende Worte gegen Dich 
fallen zu laſſen, ſo würde ich ihn feſtnehmen laſſen. 
Heute habe ich nicht das Recht, Gerber zu beſtrafen. 
Es ſchützen ihn die Kirchenmauern, innerhalb welcher jene 
Worte, die Dich beleidigten, ausgeſprochen wurden.“ 

Der Vorfall wurde nicht weiter beſprochen. Gerber 
blieb ungeſtraft, indeß griff er die Gräfin nicht wieder 
an und der Name „Coſel⸗Bethſabe“ gerieth in Ver⸗ 
geſſenheitt . 

Es war doch gewiſſermaßen eine Ironie des Schick⸗ 
ſals, daß Karl XII., dieſer Barbar mit dem Tituskopf 
und den hohen Stulpſtiefeln, daß dieſer ſtrenge, unbeug⸗ 
15 Soldat dazu auserſehen war, den ſchönen Auguſt⸗ 
Er, den König mit der ſammtenen Tracht, dem 

ſtbaren Jabot und dem goldenen Cüraß, zu beſiegen, 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplat 6. 


Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 


fünf Gouvernements beantragte. Der Landeschef von 
Polen ſeinerſeits befürwortete die Theilung des König⸗ 
reichs in ſechs Gouvernements. Die neue adminiſtrative 
Eintheilung wird, ihre endgiltige Beſchäftigung voraus⸗ 
geſetzt, wie es heißt, zwei neue Gouvernementsſtädte 
ſchaffen — Lodz und Cholm. Die erſtgenannte Stadt, 
deren Bevölkerung zum großen Theil aus Gewerbtreiben⸗ 
den deutſcher Nationalität beſteht, iſt ſchon lange, Dank 
ihrer induſtriellen Bedeutung, den meiſten Städten eben⸗ 
bürtig, die den Rang einer Gouvernementsſtadt haben 
und wird noch viel raſcher emporblühen, wenn wie ver⸗ 
lautet, das adminiſtrative Centrum aus dem nahege⸗ 
legenen Kaliſch dorthin verlegt werden wird. Die Stadt 
Cholm, eine Kreisſtadt des Gouvernements Lublin, hat 
als Centrum der gleichnamigen Eparchie eine ſpezielle 
Bedeutung. 

— Auf dem Fabrikanten⸗Kongreß, welcher auf 
Initiative der „Kaiſerlich Ruſſiſchen Techniſchen Geſell⸗ 
ſchaft“ in Moskau zur Zeit der Ausſtellung zuſammen⸗ 
treten wird, ſoll unter Anderem die Frage von Verän⸗ 
derungen des Reglements bei Ertheilung von Patenten 
zur Sprache gebracht werden. Dem Kongreß wird dar⸗ 
über eine von mehr als zwanzig Vertretern der Induſtrie 
und Technik unterzeichnete Eingabe vorliegen, die vor 
Allem für die Erleichterung der Erlangung von Patenten 
plaidirt, damit es den oft unbemittelten Erfindern ohne 
Koſtenaufwand möglich gemacht werde, ihre Erfindungen 
vor Nachahmungen zu ſchützen. 

— Das Gerücht über eine bevorſtehende abermalige 
Erhöhung der Eiſenzölle kurſirt nicht nur in den kauf⸗ 
männiſchen Kreiſen der Reſidenz und der Provinz, ſondern 
giebt auch Veranlaſſung zu vielen, hierher gelangenden 
geſchäftlichen Anfragen, die aber zur Zeit noch ohne be⸗ 
ſtimmte Antwort bleiben müſſen. Dadurch iſt in's Eiſen⸗ 
geſchäft eine große, den Geſchäftsgang beeinträchtigende 
Unſicherheit gekommen. — Ohne uns für oder gegen 


zu demüthigen. Was man ſich von den Schweden erzählte, 
grenzte an's Fabelhafte. Auguſt hörte zu und ſchwieg. 
Die ſächſiſchen Soldaten, welche durch Zwangs⸗Aushebungen 
zuſammengebracht worden waren, deſertirten maſſenweiſe 
und ergriffen die Flucht, ſobald ſie des Feindes anſichtig 
wurden. 

In Polen erblaßte Auguſt's Stern immer mehr 
und mehr trotz aller Bemühungen der für ſeine Sache 
Kämpfenden, zu denen ſich Flemming, Prebendowski und 
Dombski zählten. Die Miſſion der zu dem Schweden⸗ 
könig abgeſandten Gräfin v. Königsmark, der einſtigen 
Geliebten Auguſt's, blieb erfolglos. Karl XII. hatte ihr 
nicht einmal Gehör geſchenkt. k 

Das Glück war Auguſt dem Starken entſchieden 
abhold. Alle ſeine Hoffnungen ſchlugen fehl. Sein 
Alchymiſt vermochte noch immer nicht das heißerſehnte 
Geld herzuzaubern, ſein Finanzminiſter konnte nirgends 
mehr Gold auftreiben und ſeine Geliebte Coſel gab unge⸗ 
heuere Summen aus. Seine Unterthanen flüchteten vor 
den Zwangswerbern in die Berge und zogen in Schaaren 
verwüſtend im Lande umher; der Adel wollte ſich 
nicht ausplündern laſſen und die Prediger donnerten von 
der Kanzel gegen die Räuberei der Fahnenflüchtigen und 
Abtrünnigen, gegen die Gewaltthaten der königlichen 
Beamten. 

Daß Auguſt da zuweilen Anflüge von übler Laune 
hatte, läßt ſich begreifen. Es waren aber zum Glück 
nur Anflüge. Ein Lächeln der Coſel vermochte die um⸗ 
düſterte Stirne des bedrängten Monarchen aufzuheitern .. 
Und wenn Abends das Orcheſter im Palais der vier 
Jahreszeiten die Quadrille der „vier Welttheile“ aufſpielte, 
wurde Aſien durch Auguſt und Anna in märchenhaft 
prächtigem Koſtüme dargeſtellt. | 

Es waren aljo mehrere Jahre vergangen; während 


| Sonnabend, den 3. (15.) Oktober | 


Stelle auszuſprechen, geben wir nur dem in gejd 


Inſertionsgebühr: 


für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 
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Im Auslande übernehmen Infertionsaufträge ſämmtli ei 
Annoncen⸗Bureaus. — 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorfta 22 


Zn 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 7 


— 


eine abermalige Erhöhung des Eiſenzolles, die im 8 
eſſe unſerer Montaninduſtrie erfolgen ſoll, an d 


lichen Kreiſen lautgewordenen und unſerer Anſicht 
ſehr gerechtfertigten Wunſche Audruck, daß die R 
rung ſobald als möglich die umlaufenden Gerlach 
entweder beſtätigen oder in beſtimmter Form 
tiren möchte. Es handelt ſich hierbei um ernſte 
Intereſſen der Kaufmannſchaft, namentlich der Eiſen⸗ 
importeure, welche auf hieſige Ordres ausländiſche 
Eiſen zu verſchreiben und die Preiſe desſelben zu kalku⸗ 
liren haben, dies aber aus Furcht, daß eine plötzlich ein⸗ 
geführte Zollerhöhung ihre vorläufigen Berechnungen zu 
Schanden machen könne, nicht zu thun wagen. Sollte 
inzwiſchen eine ſolche Erhöhung eintreten, jo refü 
einfach die Beſteller die Annahme der durch den 3 
vertheuerten Waaren und die vermittelnde Kaufm 
ſchaft wäre dadurch jo großen Verlusten ausgeſetzt, 
ſie es unter dieſen Verhältniſſen vorzieht, die Ausfüh 
der an ſie gelangenden Ordres abzulehnen. Der 
den, der hieraus entſteht, trifft nicht alle in das ſolid 
Geſchäft, ſondern auch in ganz direkter Weiſe den Staat, 
dem der Zoll entgeht, der für die beorderten Waaren zu 
entrichten geweſen wäre. (S. P. Ztg.) 
— Die Arbeiter⸗Colonien „San Galli”. In de 
letzten Sitzung der Mitglieder des Polytechniſchen V 
eins in St. Petersburg ſchilderte Herr Mitſchel he 
anſchaulich die vom Fabrikanten Herrn San Gall 
baute Arbeiter⸗Kolonie, in welcher ein großer Theil fein 
Arbeiter gegen einen billigen Preis die bequemſte Un 
kunft gefunden hat. Die Kolonie beſteht aus 
2 Straßen und 1 Boulevard bildenden zweietagigen 
Häuſern, 2 Wächterwohnungen, 1 Schulhaus, 1 Waſch⸗ 
haus, 1 Eiskeller und einem Vorrathsſchuppen. Ein 
einer doppelten Reihe von Bäumen bepflanzter B 
vard trennt die Kolonie in zwei Hälften; dieſelbe ift 


derſelben hatte jener furchtbare Kampf fortgewüthet, war 
das Glück nicht müde geworden, Auguſt den Starken 
verfolgen. Der König aber hatte ſich nicht verän 
Schlachten, Niederlagen, Bälle, Jagden, Masker 
folgten einander noch immer in bunter Wechſelfolge. 
verbreitete ſich plötzlich die Nachricht, daß Karl XII. 
ſeinem Heere in Sachſen eingedrungen ſei. Ein pan 
Schrecken erfaßte alle Gemüther, alle Luſtbarkeit h 
mit einem Male auf. - 
Nach der Schlacht bei Frauſtadt, welche die Sad 
gewohntermaßen verloren hatten, wimmelte es übe 
von Fahnenflüchtigen; ſie wurden zu Dutzenden aufge 
weil ſie ihre Pflicht nicht gethan hatten. i - 
Karl XII. war am 1. September über die Oder 
gegangen und ſtand als Feind des Reiches in Sach 
Die Bewohner der Ortſchaften und Dörfer, durch 
die Schweden ziehen ſollten, hatten von Seite der fü 
ſiſchen Behörden den Befehl erhalten, ſich und ihre & 
in den Bergen Böhmens und Schleſiens in Sicher 
zu bringen. Es war aber ſchon zu ſpät. An der 
ſeiner 20,000 Soldaten zog Karl XII. durch das Lan 
indem er den Bewohnern desſelben vollſtändige Siche 
für ihre Perſon und ihre Güter verſprach und fie g 
forderte, ſich ſeinem Schutze anzuvertrauen. An einen 
Wiverftand war nicht zu denken. Die Schweden % 
breiteten ſich über das ganze Land und laſteten ſch 
auf dem ſächſiſchen Volke. Ein Häuflein ſächſiſcher Solda 
das den Reſt der Armee Schulenburg's bildete, flüchtete, 
vom Feinde verfolgt, nach Würzburg. . 
Dresden, welches vom Hofe verlaſſen worden w 
verſuchte dem Feinde zu widerſtehen, in Leipzig a 
wurde in Folge der Verſprechungen des Schwedenkön 
Hab und Gut und Leben der Einwohner zu ſchützen, 
Herbitmejje eröffnet. 7 


orte 
— 


einem 7000 Quadrat-Faben großen, zwiſchen der Fabrik 
San Galli und dem Nikolai⸗Bahnhofe belegenen Platze 
angelegt und läßt ſich von einem hübſchen, auf einer 
Erhöhung liegenden Belvedere überſehen. Jedes Haus 
umgiebt ein freier Platz und eine Anpflanzung von 
Weiden bildet die Grenzmarke zwiſchen den Plätzen der 
benachbarten Häuſer. Die Häuſer ſtehen auf ſoliden 
ſteinernen Fundamenten, ſind mit gefirnißten Brettern 
verkleidet und ermangeln nicht äußerer architektoniſcher 
Schönheit, bei aller Einfachheit. An jeder Hausfront 
lieſt man eine beſondere, einem ruſſiſchen Sprüchworte 
entnommene Zuſchrift. Im Ganzen giebt es 152 Quar⸗ 
tiere in der Kolonie. Zu jedem Quartier gehört ein 
Kloſet, Ausgußbecken, ſowie auf der Treppe ein Vorraths⸗ 
ſchrank. Das Quarter ſelbſt beſteht aus einem großen, 
in 3 Abtheilungen getheilten Raum. Jedes der hierdurch 
gebildeten 3 Zimmer beſitzt je ein Fenſter. Die Wohnun⸗ 
en jedes Hauſes, werden durch eine Art Centralfeuerung 
beheizt. Das Schulgebäude iſt ſehr ſchön den mordernſten 
Anſprüchen nach eingerichtet. Es iſt ein zweiſtöckiges 
Gebäude, deſſen obere Etage von den Lehrerinnen und 
dem Verwalter der Kolonie bewohnt wird, während die 
untere Etage 2 Schulzimmer (für Knaben und Mädchen), 
einen gemeinſchaftlichen Saal und 2 Vorzimmer enthält. 
Die Ventilation in den Wohnungen iſt eine vortreffliche, 
eine Waſſerleitung verſorgt jede derſelben mit Waſſer; 
ein reiches Abzugskanalſyſtem ſorgt für den Abzug der 
flüſſigen Unreinigkeiten, während die feſten zur Abfuhr 
an beſtimmten Stunden des Tages gelangen. Gegen— 
wärtig bewohnen 800 Menſchen die Kolonie, Raum iſt 
noch für 200 vorhanden. Auch haben ſich verſchiedene 
Läden angeſiedelt, doch fehlt ein Tracteur und ſoll auch 
nicht errichtet werden. Die Häuſer ſind 9 Faden lang 
und 6 Faden breit und beſitzen 9 Fenſter an der Längs-, 
4 an der Giebelfront. Auf jede Wohnung kommt dem: 
nach ein Raum von 13½ Quadrat⸗Faden. Der Mieth⸗ 
preis der Wohnung beträgt monatlich 12— 13 Rbl., 
für den Waſchküchegebrauch wird 15 Kop. täglich gezahlt, 
Kohlen zum Einfaufspreije liefert die Fabrik. Der Bor: 
trag wurde durch Zeichnungen und Pläne, welche die 
verſchiedenen Baulichkeiten vor Augen führten, veran⸗ 
ſchaulicht, und alle Anweſenden, welche eingeladen wur: 
den, am Sonntage einer Beſichtigung der Kolonie in 
corpore vorzunehmen, ſtimmten dem Reſerenten aus 
vollem Herzen bei, daß Nichts ſo wünſchenswerth wäre, 
als wenn die Beſitzer der größeren Fabriketabliſſements, 
dem Vorgehen San Galli's und der Kalinkinſchen 
Brauerei folgend, derartige Arbeiter⸗Kolonien gründen 
möchten, die allein dazu angethan ſind, dem Arbeiter ein 
geſundes billiges, trauliches Heim zu bieten, ſeinen Kindern 
der Schule billig theilhaftig zu machen, ihn vor Aus⸗ 
ſchweifungen zu bewahren und der Fabrik einen ihr er⸗ 
gebenen zufriedenen Arbeiterſtand zu ſchaffen. 


Moskau. (Neue Erfindung.) Ein gewiſſer Herr 
Muſchkat beabſichtigt auf der bevorſtehenden Moskauer 
Ausſtellung ein beſonderes Zelt zu errichten, wo allen 
Beſuchern gratis Thee gereicht werden wird, der nach 
einer neuen Methode aus Thee-Eſſenz bereitet wird. Der 
Erfinder der Eſſenz verſichert, wie der „Mosk. Telegr.“ 
erfährt, daß ſein Thee ſechsmal billiger als gewöhnlicher 
Thee zu ſtehen komme, durchaus nicht abgebrüht zu werden 
brauche und in Bezug auf Geſchmack und Aroma den 
beſten Sorten des gewöhnlichen Thees nichts nachgebe. 


* 22 F ee 


Entſprechend dem Erfolge, den die neue Thee⸗Eſſenz in 
Moskau haben wird, beabſichtigt der Erfinder, Kapitaliſten 
zum Bau einer großen Thee⸗Eſſenz⸗Fabrik aufzufordern. 


In Warſchau graſſiren anſteckende Krankheiten: wie 
Pocken, Scharlach und Diphtheritis in einer erſchreckenden 
Weiſe. Von Seiten der Sanitäts⸗Kommiſſion werden 
energiſche Vorſichtsmaßregeln die einem weiteren Umſich⸗ 
greifen Einhalt thun ſollen, angeordnet und ſo ſollen 
auch an den Thüren wo ſolche Kranke ſich befinden Tafeln 
mit der Aufſchrift: „anſteckende Krankheit“ angebracht 
werden. 

Namentlich wird von Seiten der Kommiſſion eine 
regelmäßige Desinfektion der Schulen und auch Privat⸗ 
Wohnungen anempfohlen. a 

— Aus Reval wird der „St. Petersb. Ztg.“ ges 
ſchrieben: Heute war ein aufregender Tag für Reval. 
Schon in der Nacht von Sonntag auf Montag ertönten 
die nervenerregenden Klänge der Feuerhörner und die 
wackere freiwillige Feuerwehr fand ſich mit gewohnter 
Geſchwindigkeit zuſammen; dieſes Mal eilte ſie zum 
Bahnhof, denn aus der Nachbarſchaft Dorpat war. tele: 
graphiſch die Meldung eines großen und gefährlichen 
Schadenfeuers und der Ruf um Hilfe gekommen. Drei 
Spritzen nebſt Bemannung machten ſich unter dem Kom⸗ 
mando des Herrn Feuerwehrhauptmanns auf einem Extra⸗ 
zuge ſo raſch als irgend möglich auf den Weg. Unter⸗ 
deſſen ſchwirrten die beunruhigendſten Gerüchte über den 
Dorpater Brand in Reval herum; es hieß, die Stadt 
ſei angeſteckt, die Univerſität brenne ꝛe. Zum Glück er: 
wieſen ſich dieſe Gerüchte alle als unwahr; es brannte 
in Dorpat, wie es ſcheint in Folge von Brandlegung, 
die Sülk'ſche Sargniederlage und von dort hatte ſich die 
Flamme bei heftigem Sturm ſehr gefahrdrohend auf den 
Umblia'ſchen Holzhof und ein Paar angrenzende Holz⸗ 
häuſer verbreitet. Um 7 Uhr Morgens war die Reval“ 
ſche Feuerwehr in Dorpat zur Stelle und bald gelang 
es, zumal der Wind umſprang, gemeinſamer Arbeit, 
alle Gefahr zu beſeitigen. Unterdeſſen war Reval ſelbſt 
heute Morgen einer ſehr bedeutenden Gefahr ausgeſetzt. 
Es brach in der Amerika⸗Straße Feuer aus, das zum 
Glück bald gelöſcht wurde. Gleichzeitig war aber in der 
Dörptſchen Straße, im Hof der Synagoge, Feuer aus⸗ 
gebrochen, das bei ſehr heftigem, ſturmartigen Winde mit 
raſender Geſchwindigkeit um ſich griff und bald zehn, 
meiſt kleinere Holzhäuſer in ein Flammenmeer verwan⸗ 
delte. Die Aufregung war ſelbſtverſtändlich ſehr groß, 
da ein beträchtlicher Theil der Feuerwehr abweſend war. 
Die wackeren Feuerwehrleute arbeiteten indeß mit ſolcher 
Aufopferung und ſolchem Muthe, daß es, da auch hier 
der Wind ſeine gefährliche, auch die Narpſche Straße 
bedrohende Richtung änderte, nach einigen Stunden an⸗ 
geſtrengteſter Arbeit glücklich gelang, das Feuer zu lokali⸗ 
ſiren und in ſich verglimmen zu laſſen. 


Ausland. 


— Der ſchmerzliche Eindruck, welchen der jähe Tod 
des Freiherrn v. Haymerle auf die öſterreichiſche Be— 
völkerung hervorgebracht hat, kommt in ſämmtlichen 


Nachdem ſich Karl XII. über das Abgaben⸗Syſtem 
in Sachſen unterrichtet, legte er dem Lande ſchwere 
Kriegsſteuern auf. g 

Während Imhoff und Pfingſten bei Altranſtädt, wo 
ſich das Lager der Schweden befand, mit Karl einen 
Waffenſtillſtand mit nachfolgendem Frieden abſchloſſen, 
fuhr König Auguſt ſeltſamerweiſe zu kämpfen fort und 
ſchlug den ſchwediſchen General Marderfeld bei Kaliſch 
in Polen. Er entſchuldigte ſich ſpäter gegenüber dem 

Schweden damit, daß er behauptete, Imhoff und Pfing⸗ 
ſten hätten ihre Vollmacht überſchritten, und ließ, um 
ſeine Ehre zu retten, Beide in den Kerker werfen. 

Schließlich mußte ſich Auguſt aber doch den harten 
Bedingungen des im September 1706 abgeſchloſſenen 
ſchimpflichen Friedens von Altranſtädt fügen. Daß er 
auch in die Auslieferung Patkul's, der die Seele der 
Pläne gegen die Schweden geweſen, einwilligte, wurde 
allgemein bitter getadelt. Auch war er ſich lewußt, daß 
er damit eine ſchändliche That begangen, und fühlte, um 
welch' hohen Preis er den Frieden erkauft hatte. 
x Zur Ratifikation des beſagten Altranſtädter Frie⸗ 
dens kehrte Auguſt nach Sachſen zurück. 

Gräfin Coſel aber befand ſich ſchon von neuem in 
Dresden. In den erſten Zeiten des ſo unglücklichen 
Feldzuges war ſie ihrem König überall hin gefolgt, hatte 
alle Mühen und Beſchwerden des Soldatenlebens mit 
ihm getheilt, ja ſie war von dem Wunſche beſeelt ge⸗ 
weſen, ſich als Mann zu verkleiden und an Auguſt's 
Seite zu kämpfen. Der König aber hatte dies nicht 


geſtattet; er ſagte, daß von den zwei Dingen, welche ihm 
die liebſten auf Erden ſeien, nämlich ſeine Coſel und 
ſeine Krone, er ſich wenigſtens Eines erhalten wolle und 
ſeine theuere Geliebte daher keiner Gefahr ausſetzen 
dürfe. 


Hierauf hatte Zaklika den Befehl erhalten, die 


Leitartikeln zum Ausdrucke, welche die Wiener Preſſe 
dieſem Ereigniß gewidmet hat. Den menſchlichen Eigen⸗ 
ſchaften des Verſtorbenen wird von allen Seiten vollſte 
Anerkennung gezollt. Die Wirkſamkeit und die Erfolge 
des Miniſters werden verſchieden gewürdigt, je nachdem 
die Blätter offiziellen Einflüſſen zugänglich find oder nicht⸗ 
In der unabhängigen Preſſe hält man nicht mit dem 
Urtheile zurück, daß Freiherr v. Haymerle nicht verſucht 
oder vermocht hat, ſeine Stellung mit demjenigen An⸗ 
ſehen zu umgeben, das für einen Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen in Oeſterreich wünſchenswerth erſcheinen muß, 
daß er eine weitgehende Paſſivität in den meiſten Ange⸗ 
legenheiten der auswärtigen Politik beobachtet und daß 
er ſich auch ziemlich paſſiv denjenigen Dingen unſerer 
inneren Politik gegenüber verhielt, deren unlöslicher Zu⸗ 
ſammenhang mit der auswärtigen Politik dem wahren 
Staatsmanne nicht entgehen kann. Aus eben dieſen 
Gründen ſpricht ſich die öffentliche Meinung dahin aus, 
daß die Wahl ſeines Nachfolgers nicht verfehlen könne, 
größere Klarheit in die Leitung unſerer auswärtigen 
Politik zu bringen, deren unſichere Haltung während der 
letzten Zeit wohl durch keine Thatſache ſchärfer gekenn⸗ 
zeichnet wird, als durch die große Zahl an Befähigung 
und politiſcher Richtung grundverſchiedener Politiker, die 
man als Nachfolger Freiherrn v. Haymerle's für „mög⸗ 
lich“ hält. 

In Peſt hat man an den ehrenden Nachruf für 
Freiherrn v. Haymerle unmittelbar auch die ernſte Er⸗ 
örterung über ſeine Nachfolge gemacht. Es entſpricht 
nicht blos natürlichen Wünſchen der Ungarn, ſondern 
auch den realen Verhältniſſen, wenn hierfür hauptſächlich 
nur ungariſche Namen genannt werden. Die etwaige 
Ernennung des Grafen Trauttmannsdorff würde in Peſt 
kaum weniger befremden, als in Berlin. Beſonders 
warme Nachrufe widmen dem Verſtorbenen die unab⸗ 
hängigen und offiziöſen italieniſchen Blätter, die Frhrn. 
v. Haymerle's Friedensbemühungen und ehrliche Freund⸗ 
ſchaft für Italien anerkennen. Auch die engliſchen Blätter 
widmen Freiherrn v. Haymerle ehrende Nachrufe; die 
„Times“ meint, Oeſterreichs auswärtige Politik dürfte 
durch den Miniſterwechſel kaum eine Aenderung er⸗ 
fahren. Die Aeußerungen der deutſchen Blätter ſtehen 
zur Stunde noch aus. Daß von dieſer Seite gewiſſe 
Aenderungen der auswärtigen Politik als Folge des 
Miniſterwechſels gewünſcht werden, iſt wohl zweifellos. 

Die Depeſche mit der Nachricht von dem Tode des 
Freiherrn wurde dem Kaiſer während der Jagd in 
Radmer bei Eiſenerz zugeſtellt. Der Monarch ordnete 
auf die ihn tief erſchütternde Kunde hin ſofort den 
Abbruch der Jagden und die Rückkehr nach Wien an. 
Zu dieſem Behuſe ging über telegraphiſche Weiſung 
Nachts um 3 Uhr vom Wiener Weſtbahnhofe ein Separat⸗ 
hofzug unter Leitung des Verkehrsinſpektors, Herrn von 
Thomann nach Amſtetten, bis wohin der Kaiſer die 
Rudolfsbahn benützte, ab. Mit dieſem Separatzuge traf 
am 11. d., Mittags 11 Uhr 45 Minuten, der Kaiſer 
mit dem König Albert von Sachſen, dem Großherzoge 
Ferdinand von Toskana und dem Prinzen Leopold von 
Bayern, dem Schwiegerſohne des Kaiſers, auf dem Pen⸗ 
zinger Bahnhof ein, von wo er ſich mit ſeiner Begleitung 
nach Schönbrunn begab. 

— Die Einigung 
gegenüber der Sozial⸗ 


aller Liberalen Deutſchlands 
und Kirchenpolitik Bismarck's 


Gräfin nach Dresden zurückzugeleiten. Während der 
Reiſe ſchloß der junge Pole, aus Furcht, es möchte dem 
ihm anvertrauten Schatze ein Leids widerfahren, kein 
Auge, nicht weil ihm ſein König eingeſchärft hatte, die 
Gräfin wie ſeinen Augapfel zu behüten, ſondern weil 
ihm ſein Herz gebot, über die geliebte Frau wie ein 
Schutzengel zu wachen. 

Die ſchöne Gräfin würdigte ihn während der Reiſe 
faſt keines Blickes. Leidend und traurig kehrte ſie nach 
der Hauptſtadt zurück. Dort angelangt, ergriff ſie mit 
ihren weißen Händen die Zügel der Regierung und 
herrſchte als Königin, ohne ſich im Mindeſten um Fürſten⸗ 
berg und die Miniſter zu kümmern, die König Auguſt 
mit der Leitung der Staatsgeſchäfte betraut hatte. Dies 
vermehrte natürlich die ohnehin nicht geringe Zahl ihrer 
Feinde. 

Gräfin Coſel's erſte Freundinnen, die bekanntlich 
erwartet hatten, daß ſich die junge, weltfremde Frau 
von ihnen als blindes Werkzeug gebrauchen laſſen würde, 
waren in ihren Hoffnungen auf's Bitterſte enttäuſcht 
worden, indem Anna unmittelbar nach ihrer ſogenannten 
Erhebung ſich jede Einmiſchung in ihre Angelegenheiten 
von Seiten der Gräfin Reuß, des Fräuleins Hülchen 
und ſogar des Vitzthum'ſchen Ehepaares verbat und ſich 
auf's Entſchiedenſte weigerte, den Rathſchlägen und 
Winken dieſer nach Macht und Einfluß ſtrebenden Coterie 
Folge zu leiſten — ein Akt der Selbſtſtändigkeit, der 
den geſammten Hof mit Schrecken erfüllte und der 
Gräfin Coſel die Feindſchaft der Reuß⸗Fürſtenberg'ſchen 
Partei zuzog. 

Im Kriege wie im Frieden blieb ſich Auguſt immer 
gleich, er ging immer Liebes⸗Abenteuern nach, ohne 
welche er einmal nicht leben konnte. Er verlor ſein 
Reich, eroberte aber dafür unzählige Frauenherzen; denn 


wenn er auch die Coſel noch liebte, ſo verfiel er dennoch, 
ſobald er fern von ihr war, immer wieder in ſeine 
frivolen Gewohnheiten. 

Der beſiegte, vom Unglück verfolgte König bedurfte 
mehr als je der Zerſtreuung. Die Hofleute, welchen die 
herrſchſüchtige, despotiſche Coſel Schrecken einflößte, be⸗ 
eilten ſich ſeinen Wünſchen zuvorzukommen, und hofften 
dadurch ſowohl ſich ſelbſt als ihn von dem Joche der 
ſchönen Despotin zu befreien. Fürſtenberg, die Gräfin 
Reuß und deren Partei hatten keinen ſehnlicheren Wunſch 
als den, die mächtige Favoritin zu ſtürzen. Gräfin 
Coſel aber baute zu ſehr auf ihre Reize und ihren Ein⸗ 
fluß, als daß ſie es für nöthig erachtet hätte, ſich vor 
den Intriguen dieſer feindſeligen Schaar in Acht zu nehmen. 
Wenn man ſie vor ihren Feinden warnte und ihr ſagte, 
daß ihr dieſe gefährlich werden könnten, glitt ein ungläu⸗ 
biges Lächeln über ihre ſtolzen Lippen. 

Das innige Band, welches zwiſchen ihr und dem 
Könige beſtand, hatte die Geburt zweier Mädchen feſter 
geknüpft. Die ſtolze, hochmüthige Frau ſagte ſich im 
Stillen, daß Anguſt kein Weib zu finden vermöchte, 
welches ſie verdunkelte, daß nur ſie allein die Freuden 
und die Leiden ihres königlichen Geliebten zu theilen 
im Stande ſei — ſie, die vor dem Feuer des Feindes, 
dem Geklirre der Waffen nicht zurückſchreckte, die vor 
langen, windſchnellen Ritten, vor kalten, unter Gottes 
freiem Himmel im Bivouak verbrachten Nächten nicht 
zurückbebte. 

Bei aller Zuverſicht witterte jedoch die Gräfin, daß 
ſich Auguſt während ſeines jüngſten Aufenthaltes in 
Warſchau eine Untreue hatte zu Schulden kommen laſſen. 
Sie irrte ſich nicht. 


Cortſetzung folgt.) 


liberalen, Bennigſen, hat feine Wahlrede in Hannover, 


falſ 
15 Al — 


macht entſchiedene Fortſchritte. Der Führer der Nationa 


die noch eine gewiſſe Zurückhaltung gegenüber Bismarck 
beobachtete, durch eine Rede auf dem nationalliberalen 
Parteitage der Provinz Sachſen ergänzt, in welcher er 
ſich entſchieden gegen das Tabakmonopol und die ſtaat⸗ 
liche Arbeiter⸗Invalidenverſorgung und für das Feſthalten 
an den beſtehenden Kirchengeſetzen ausſprach. Die Be⸗ 
gründung einer großen liberalen Partei, zu welcher neuer⸗ 
dings Forckenbeck in ſeiner Wahlrede aufforderte, iſt der 
Realiſirung ziemlich nahe gerückt, nachdem der gemäßigte 
Bennigſen in den großen Fragen, welche die innere Po⸗ 
litik Deutſchlands gegenwärtig beherrſchen, ſich ebenſo 
ausgeſprochen hat, wie die Sezeſſioniſten Bamberger und 
Genoſſen und wie die Fortſchrittler Richter und Virchow. 

— Die Meldung, daß die franzöſiſchen Truppen Tunis, 
die Kasbah und zwei Forts beſetzt haben, wird ſchwer⸗ 
lich ausreichen, um die öffentliche Meinung über den 
Gang der Dinge in der Regentſchaft zu beruhigen. Es 
wird jetzt von einem Fachblatt, der „Gazette de Mede⸗ 
zine“, ein auf direkten Berichten von Feldärzten be⸗ 
ruhender Artikel über den Sanitätsdienſt in Tuneſien ver⸗ 
öffentlicht, welcher der Oppoſition nur allzureichen Stoff 
für ihre Anklagen liefert. Die Gewährsmänner des me⸗ 
diziniſchen Blattes konſtatiren, daß gleich im Anbeginne 
der Expedition die vollſtändigſte Verwirrung im Sani⸗ 
tätsweſen und gänzlicher Mangel an Medikamenten und 
anderen unentbehrlichen Gegenſtänden herrſchte. 


Uerſchiedenes. 


— Für die Art und Weiſe, wie gewiſſe türkiſche 
Beamte ſich für die ihnen von der Regierung vorent⸗ 
haltene Gage zu entſchädigen wiſſen, liefert nachſtehende 
Erzählung, die wir dem in Konſtantinopel erſcheinenden 
„Stamboul“ entnehmen, einen düſteren Beleg: 

Ein Kaufmann in Kleinaſien, dem die türkiſche Re⸗ 
gierung Geld ſchuldet, wie ſo vielen anderen Leuten, 
halte anſtatt baaren Geldes ſich mit einer Zahlungsan⸗ 
weiſung an die Kaſſe einer Unterpräfektur begnügen 
müſſen. Mit dieſer Anweiſung, die auf 21,000 Piaſter 
(etwa 4200 Rm.) lautete, reiſte der Kaufmann vor 
etwa zwei Monaten zu dem betreffenden Kaimakam 
(Unterpräfekten), der ihm ſchon nach Verlauf von vier 
Tagen den Betrag baar ausbezahlte. Der Kaimakam 
war ein recht freundlicher Herr und erkundigte ſich in 
der liebenswürdigſten Weiſe bei dem beglückten Kaufmann, 
welchen Weg dieſer nehmen werde, um nach Hauſe zu 
reiſen, und wo er unterwegs zu übernachten gedenke; 
dann gab er ihm, mit Rückſicht auf die bedeutende Geld⸗ 
ſumme, zwei Gensdarmen als Bedeckung mit und außer⸗ 
dem ein Empfehlungsſchreiben an den Müdir (Bezirks⸗ 
vorſtand), welcher ſeinen Amtsſitz eben an dem Orte 
hat, wo der Kaufmann die Nacht zubringen wollte. 
Dieſer gelangte nach einem anſtrengenden Ritt in den 
bezeichneten Ort, wo er von dem Mildir aufs Herzlichſte 
empfangen und in dem beſten Zimmer der Ortsherberge 
einquartiert wurde. Um Mitternacht erwacht er durch 
ein eigenthümliches Geräuſch am Thürſchloß. Durch 
vielfache Reiſen in der Türkei belehrt, weiß der Kauf⸗ 
mann ſogleich, daß er jetzt Gut und Leben zu verthei⸗ 
digen haben wird. Er ſteht leiſe auf, legt die koſtbare 
Reiſetaſche in die dem Bett gegenüberliegende Zimmer⸗ 
ecke und bedeckt ſie ſorgfältig mit ſeinen Kleidern; dann 
kriecht er wieber ins Bett zurück und verbirgt den ſchuß⸗ 
fertigen Revolver unter der Bettdecke. Es iſt die höchſte 
Zeit, denn ſchon weicht die Thür und herein ſtürzen, 
vom Mondlicht grell beleuchtet, zwei ſchwarze Kerle — 
Neger — mit gezückten Meſſern. Den bedrohten Kauf⸗ 
mann verläßt die Kaltblütigkeit auch jetzt noch nicht: er 
fingirt große Angſt und fleht um ſein Leben, wogegen 
er gern die koſtbare Reiſetaſche hingeben will. Hocherfreut 
ſtürzen die beiden Schwarzen nach der bewußten Zimmer⸗ 
ecke und machen ſich daran, die Reiſetaſche unter den 
liſtiger Weiſe darüber gebreiteten Kleidern hervorzuholen 
— da krachen ein, zwei, drei, vier Revolverſchüſſe und 
die beiden Schwarzen fallen. Nun eilen die Nachbarn 
herbei und auch der brave Müdir erſcheint am Platze. 
Die Neger liegen todt am Boden; man will ſie weg⸗ 
tragen. Siehe da, es ſind keine Neger. Abwaſchen — 
Identität konſtatiren ſind Maßregeln, die ſelbſt der tür⸗ 
kiſchen Polizei erſprießlich dünken. Man wäſcht den 
beiden Todten die Geſichter weiß und erkennt — den 
Kaimakam und ſeinen Rechnungsführer, welche beide 
Tags vorher dem Kaufmann die 21,000 Piaſter aus⸗ 
gezahlt hatten. 

— Holländiſche Journale theilen das bemerkens⸗ 
werthe und in den Annalen der parlamentariſchen Ge⸗ 
ſchichte einzig daſtehende Faktum mit, daß der holländiſche 
Finanzminiſter van Lynden van Sandenburg den dies⸗ 
jährigen „Millionenſpeech“ — eine Rede, welche 11 
Journalſpalten füllt und von Zahlen wimmelt — von 


Anfang bis zu Ende aus dem Kopfe gehalten hat, ohne 


je die Hilſe ſeiner Aufzeichnungen in Anſpruch zu neh⸗ 
men und un irgendwo einen Cent zu vergeſſen oder 
en. In der That eine koloſſale Gedächtniß⸗ 


doner „Daily News"; ern — 
nicht weit von der Grenze zwiſchen England und Wales 
— ſenkt ſich einer der Hügel, welche den Fluß begrenzen, 
allmälig tiefer und tiefer gegen das Waſſer hin. An 
einer Stelle iſt der Severn durch den Erdfall bereits 
faſt unſchiffbar gemacht. Auf dem Hügel befindet ſich 
eine Kirche ſowie eine Anzahl Wohnhäuſer, welche natürlich 
ſehr gefährdet ſind. Auch der Strang der Severnthal⸗ 
bahn, welcher durch den Hügel gelegt iſt, kann nur mit 
größter Vorſicht paſſirt werden. Die Fallſtelle hat eine 
Ausdehnung von etwa 100 Ellen Breite und iſt wahr⸗ 
ſcheinlich durch eine Senkung der blauen Thonſchicht, 
welche der Fluß allmälig fortwäſcht, verurſacht. 


— Aus Thüringen wird berichtet: Auf dem 
„Walde“ iſt der Winter bereits in ziemlicher Strenge 
mit Eis und Schnee eingekehrt. In Schmiedefeld und 
anderen hochgelegenen Waldorten iſt das Thermometer 
bis 3 Grad unter Null geſunken. Bei Kahla gab es 
fingerdickes Eis; in dem durch ſeine Georginenzucht 
berühmten Köſtritz ſind dieſe prächtigen Herbſtblumen 
total erfroren. Leider liegt auch noch viel Grummet 
auf den Wieſen und die Kartoffelernte hat in manchen 
Feldfluren noch gar nicht begonnen. Da alle Feldfrüchte 
hier viel ſpäter reifen und der Winter oft ſehr zeitig 
eintritt, wird unſere Landwirthſchaft oft hart geſchädigt, 
das laufende Jahr ſcheint dies wieder auf's Neue be⸗ 
ſtätigen zu wollen. Auf dem Gebirge findet man noch 
viel Hafer auf dem Halme. 


— Bei den Bremſeverſuchen, welche von der Ber⸗ 
liner königlichen Eiſenbahn⸗Direktion mit verſchiedenen 
Syſtemen bei Halenſee gemacht worden ſind, iſt, wie man 
der „Poſt“ aus ganz ſicherer Quelle mittheilt, der konti⸗ 
nuirlichen Luftdruckbremſe (von Weſtinghouſe) der Sieg 
zuerkannt worden. 

— Ein ſchreckliches Ereigniß erregt die tiefſte 
Theilnahme in allen Kreiſen Charlottenburgs. Der Kauf: 
mann und Standesamtsſekräter Rabe hat in der Nacht 
vom Montag zu Dienſtag ſeinem Leben und dem Leben 
ſeines einzigen Kindes, eines blühenden Knaben, durch 
Gift ein Ende gemacht. Die näheren Details des trau⸗ 
rigen Falles entziehen ſich noch der Veröffentlichung, doch 
iſt, der „Nat.⸗Itg.“ zufolge, anzunehmen, daß eine Ver: 
kettung widriger Schickſale den Unglücklichen in den Tod 
getrieben haben. 

Von der peinlichen Gewiſſenhaftigkeit, welche im 
Rechnungsweſen der deutſchen Armee herrſcht, erzählt das 
„D. Fremdenbl.“ eine verbürgte Aneedote. Der Comman⸗ 
deur eines Trainbataillons in einer unſerer größeren Pro⸗ 
vinzialhauptſtädte erhielt vor Jahr und Tag ſeitens der 
Oberrechnungskammer folgende amtliche Anfrage: Wes⸗ 
halb für die Katze des Traindepots z. B. täglich für 
5 Pfenige Milch verbraucht würde, während für die Katze 
des Proviantmagazins daſelbſt für den gleichen Zweck 
nur 3 Pfennige verausgabt würden. Schwer zu be⸗ 
antwortende Frage! Und doch mußte dieſelbe beantwortet 
werden. Die offizielle Erklä rung des betreffenden Com⸗ 
mandeurs in Bezug auf den fraglichen Punkt lautete 
folgendermaßen: „Die Katze des Proviantmagazins nährt 
ſich von Mäuſen, welche ſich an Mehl und Korn ge⸗ 
mäſtet haben; die Katze des Traindepots aber von ſolchen, 
die ihr Leben dürftig von den dortigen Ledervorräthen 2c. 
friſten. Daraus erhellt der tägliche Aufſchlag von 2 
Pfennig Milch für die letztere.“ — Dies Argument, 
deſſen Gerechtigkeit in der Rationvertheilung Niemand 
anzweifeln wird, muß auch an hoher Stelle genügt haben, 
denn fortan blieben der Traincommandeur, die Depot⸗ 
katze und ihre Milchportionen unangefochten. 

— Originelles Heirathsgeſuch. Im Injeratentheil 
der „Dresdener Nachrichten“ finden wir folgendes „Eirats⸗ 
geſuch von das Nubier“: „Schwarz meine Guk, aber 
weiß meine Erz, mökt ein hibſch Sererin zu Weib, alt 
bis 23 Frilink. Gold haben ſelbſt, aber gutt muß ſein 
inwendik. Zu ſpeken hier bis Sonnendak. Fotocraffen 
etſetra unter Siddy ben Ally Filial⸗Exped. d. Bl.“ 


Telegramme. 


Wien, 13. Oktober. Heute Nachmittag 2 Uhr 
fand das feierliche Leichenbegängniß des verſtorbenen Mi- 
niſters v. Haymerle ſtatt. An demſelben nahmen Theil: 
Der Kaiſer, die Erzherzöge Albrecht, Friedrich und Wil⸗ 
helm, die Spitzen der oberſten Hofämter, das geſammte 
diplomatiſche Korps, ſämmtliche Miniſter, darunter auch 
die ungariſchen Miniſter v. Orczy, Szende, v. Kereßtes 
und Bedekovich, Erzbiſchof Haynald, der päpſtliche Nun⸗ 
tius, der Erzbiſchof von Wien, zahlreiche Generale, die 
Beamten des Miniſteriums des Aeußern mit dem Sek⸗ 
tionschef v. Kallay an der Spitze, die Präſidenten der 
hohen Gerichtshöfe und ſehr viele Mitglieder des Reichs- 
raths. 


— Zen einen neuen Wergrutfö enähen bie der 
2 Bei Broſeley am Swen — 


- 
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Stuttgart, 13. Oktober. Der Stantsminifter des 
Innern, v. Sick, iſt heute Mittag 12 Uhr geſtorben. 

London, 13. Oktober. Die Verhaftung Parnell's 
in Kingsbridge in Irland beſtätigt ſich. Der Haftbefehl 
konſtatirt das Verbrechen der Aufreizung und der Ein⸗ 
ſchüchterung zu dem Zwecke, die iriſchen Pächter zu ver⸗ 
hindern, daß ſie ein billiges Pachtgeld zahlen und von 
den ihnen durch die iriſche Landbill angebotenen Vor⸗ 
theilen Gebrauch machen. 


Neweaſtle, 13. Oktober. Lord Salisbury hielt 
geſtern hier in einem großen konſervativen Meeting eine 
Anſprache, in welcher er ſich über ein einmüthiges Vor⸗ 
gehen Englands und Frankreichs in Egypten zuſtimmend 
äußerte, zugleich aber der Hoffnung Ausdruck gab, daß 
die engliſche Regierung ſich durch keine Rückſichten auf 
Allianzen verleiten laſſen werde, hervorragende engliſche 
Intereſſen in Egypten zu ignoriren und den Einfluß 
Englands dort zu einem untergeordneten werden zu laſſen. 
Sodann ſprach ſich der Redner mißbilligend darüber aus, 
daß die gegenwärtige Regierung die Politik des Tory⸗Kabinets 
in Bezug auf Afganiſtan aufgegeben habe. Schließlich be⸗ 
ſtritt der Redner, daß er jemals die Rückkehr zu Schutz⸗ 
zöllen befürwortet habe. Er wünſche jedoch eine ein⸗ 
gehende Prüfung der Frage. Wenn gefunden werde, 
daß durch eine Erhöhung der Zölle auf Luxusartikel 
oder durch die Androhung einer ſolchen ein Druck auf 
die Regierungen ausgeübt werden könnte, um ſie zu 
Reduktionen der Tarife zu nöthigen, ſo würde er einen 
ſolchen Druck ohne Bedenken ausüben. i 


Paris, 13. Oktober. Der Präſident der Republik 
lud Gambetta zu ſich und wird ſich dieſer heute Nach⸗ 
mittag ins Palais Elyſce begeben. 

Paris, 13. Oktober. Wie verlautet, wäre bei der 
heutigen Beſprechung des Präſidenten Grévy mit Gam⸗ 
betta die allgemeine Lage der Gegenſtand der Diskuſſion 
geweſen. Gambetta hätte ſeine Meinung dahin aus: 
geſprochen, daß es, da das Kabinet ſeine Demiſſion nicht 
gegeben habe, konſtitutionell und parlamentariſch ſei, vor 
der Bildung eines neuen Kabinets den Ausgang der 
Debatte abzuwarten, die beim Beginn der Seſſion in der 
Deputirtenkammer nicht ausbleiben werde. Präſident 
Grévy habe, nachdem er Gambetta's Anſicht gehört, dem⸗ 
ſelben keinen Auftrag zur Bildung eines Kabinets er⸗ 
theilt. Präſident Grevy und Gambetta hätten aber 
eine anderweite Zuſammenkunft nach dem Zuſammentritt 
der Kammern mit einander verabredet. a 

Paris, 13. Oktober. Aus Tunis wird gemeldet: 
Ali Bey wurde am 10. Oktober Abends von ſtarken 
Inſurgentenſchaaren bei den römiſchen Ruinen von Ain 
Tunka angegriffen. Nach einem lebhaften Kampfe, welcher 
mehrere Stunden währte, flohen die Inſurgenten unter 
Zurücklaſſung ihrer geſammten Beute bis Donza bei 
Teburſuk, von der Kavallerie verfolgt. Die Verluſte ſind 
auf beiden Seiten empfindliche. 2 

Rom, 13. Oktober. Zu der großen italieniſchen 
Jubiläums⸗Wallfahrt find aus den verſchiedenen Theilen 
Italiens bis jetzt 1900 Theilnehmer eingetroffen. Die 
Geſammtzahl der Theilnehmer wird ſich ftatt auf 7000 
bis 8000, wie früher angenommen war, vorausſichtlich 
auf nur etwa 2500 belaufen. . ; 

Manilla, 12. Oktober. Nach einer Bekanntmachung 
des Gouverneurs hat der ſpaniſche Konſul in Batavig 
angezeigt, daß im Norden von Java am Sunda⸗Kanal 
die Cholera und die Rinderpeſt ausgebrochen ſeien. Alle 
Provenienzen aus dieſen Gegenden ſollen deßhalb einer 
Quarantaine unterworfen werden. 


r 


Coursbericht. 
Berlin, den 14. Oktober 1881. 
100 Rubel = 218 M. —. 
Ultimo — 218 M. —. 
Warſchau, den 14. Oktober 1881. 


Berlin 1 “ꝝÄe 
Londoen ; M Er A 
Paris fehlt 


Win ee RE 


! Paczki! 


codziennie swieze poleca Cukiernia 


F. M. Walkowskiego, 
Nowy Rynek Nr. 4. 


CIRCULARE. 


— FACTURFN. 


— COMPTOIRBÜCHER. 


& CONCERT-BILLETE. 


HOCHZEITS- 


russisch, polnisch, deutsch, 


Die Hebamme 


Nadezda Sandler, 

welche den Kurſus der Geburtshilfe an der St. 
Petersburger Kaiſerlichen medico⸗ chirur⸗ 
giſchen Akademie geendigt und einer Aus⸗ 
zeichnung gewürdigt worden, hat die Ehre, Den⸗ 
jenigen, die ihrer Hülfe bedürfen, ihre Dienſte 
anzubieten. 

Eine 10-jährige erfolgreiche Praxis in St. 


Petersburg wie auch im Süden Rußlands giebt 
ihr ein Anrecht zu hoffen, das Vertrauen Aller 
zu rechtfertigen. - 

Kranke nimmt dieſelbe jeder Zeit 


ch zu Hauſe an; Arme unent⸗ 
geltlich. i 20—12 
Zawadzkaſtraße, Herrn Otto Julius Schulz 
gegenüber, im Hauſe des Herrn Paſtor Rondthaler, 
im zweiten Stock. 
Am Thore iſt eine Klingel. 


Strumpfwirker-Junung in Lodz 


den 17. Oktober 
DQuartal⸗Sitzung einzufinden. 


3—2 


3—5 


Elegante und schnelle Ausführung 


aller Arten 


Druckarbeiten für den geschäftlichen Verkehr 


übernimmt die 


Brochüren, Jahresberichte, Werke ete. 


in verschiedenen Sprachen als: 


zu billigsten Preisen. 


POSTPAPIERE & COUVERTS MIT FIRMEN. 
Par WU 9, 
— — —— 


A Der Gbermeiſfer er 


ladet hiermit die Herren Mitmeifter ein, ſich am Montag 
Nachmittags 4 Uhr bei ihm zur 


Ein möblirtes Zimmer 


für einen oder zwei Herren iſt ſofort zu vermiethen 


Konſtantinerſtraße Nr. 320 beim Harmonika macher 
3 —3 Pilgrim. 
Peaaxrop 1 Hagarea ‚leomossap Jonuepn. 


—— — — 


TONER s Photographie-Atelier 
b Nr. 6 Ringp 


Aufnahme täglich von 9 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags. 


latz Nr. 6 


Pfannkuchen 


täglich friſch, empfiehlt die Conditorei 
F. M. Walkowski, Ningplatz Nr. 4. 


3—3 


IE I+E IE) 


— PREIS-COURANTE. 


— 'NIONALIINd — 'NFONNANHIFY 
SSS. 
02 


NATLVA-NAIISI Y SSA 
Tag 


französisch, englisch u. 5. w. 


— — 


Ein gut empfohlener 


Spinn⸗ und Krempelmeiſter 
der Schaafwolle und Vigogne⸗Branche, ſowohl für Sel⸗ 
factor als Mulejenny⸗Betrieb ſucht bei beſcheidenen Ans 
ſprüchen dauerndes Engagement. 

Adreſſe unter P. M. Nr. 8 in d. Expedition d. 
Blattes. 3 


Er ihaits-6 TEE 
Heſchäfts⸗-Eröffnung. 

Ich erlaube mir hiermit anzuzeigen, daß ich mich 
am hieſigen Platze als 


Bild 

\ * 
Bildhauer 
niedergelaſſen habe und empfehle mich zur Anfertigung 


von Kunſtmöbel ſowie jeder Holzſchnitzarbeiten. 
L. Runze. 


Dzika⸗Straße im Hauſe des Hrn. Leſch. 


— 


613 
Oo Auf dem Meiſterhausplatz: OO 
Amerikaniſche 
Schnell⸗Photographie. 


„Ein Portrait kostet 30 Kop., daſſelbe kann man 
gleich mitnehmen; 5 Minuten nach der Sitzung fertig. 


Nikolay Nissen, 
Ferrotypiſt aus Berlin. 
Aoanodeno Heuaypob. 


TEE . Bu iu 
—— A — 


— — — — 


22 — — 


Durch die großen Nachläßigkeiten und 

Wildheiten der Fuhrleute auf den Stra⸗ 

ßen ſind in den letzten Monaten mehrfach 

Laternenſtänder umgefahren, jo daß der Gas- Anſtalt 
hierdurch bedeutender Schaden entſteht. 

Da nun in der Regel ſolche Fuhrleute, welche La⸗ 
ternenſtänder an oder umfahren, ſchnell davon jagen und 
daher nicht immer feſtzuſtellen iſt, wer ſolches gethan hat, 
ſo macht die unterzeichnete Verwaltung hiermit bekannt, 
daß ſie demjenigen, der eine Perſönlichkeit meldet, welche 
Later nenſtänder umgefahren hat, N 


5 Rubel Belohnung 


zuſichert. 
Gas-Auſtalt, Lodz 1. (13) Oktober 1881. 
Die Verwaltung der Lodz-Gas-Anſtalt 


NRC Ver. 


3—2 


Eine junge wiſſenſchaſtlich gebildete 


der polniſchen, franzöſiſchen u. deut⸗ 
. Ame, ſchen Sprache, wie der höheren 


Muſik mächtig, ſucht als Er⸗ 


zieherin Slellung. 
Näheres Exp. d. Bl. 3—1 


Das Reſtaurations-Local 
„Schweidnitzer⸗Keller“ 


iſt vom 1. April 1882 ab zu vermiethen. 
Nähere Auskunft beim Eigenthümer 
Samuel II. Rosen. 


3—1 


ie Mitglieder der Lodzer - Bürger-Schühen: 
Gilde werden zu dem am 20. d. M. Abends 
8 Uhr 


im Locale des „Paradieſes“ 


ſtattfindenden 


Rünigs-Ball 


hiermit höflichſt eingeladen. 
Der Vorſtand. 


5—1 
Heute, den 15. Oktober und die fol: 1 
R genden Tage > 
im Locale des Herrn Kittlaus 


Concert und Geſangs⸗ Vorträge 


von der Geſellſchaft Enzmann 
(5 Damen und 1 Herr). 


Solo-Vorträge für Philomele. 
Anfang 7 Uhr. 


Fodzer freiwillige Fenermehr. 
Montag, den 17. Oktober l. J. Nachmittags 5 Uhr 


Geſammt⸗Uebung 


beim Steigerhauſe. 


3—3 


Diejenigen Mitglieder, welche Fackeln beſitzen, werden 


erſucht, dieſelben mitzubringen. 
Der Verwaltungsrath. 


GIRGOS AMERICAIN 


Sonnabend, den 15. Oktober ax 
Große Vorſtellung. 


Zu dieſer Vorſtellung hat die Direktion die ſchönſten 
Produc tionen des ganzen Repertoirs gewählt und ver⸗ 
ſpricht ſomit jedem Beſucher einen genußreichen Abend. 

Zum Schluß der Vorſtellung: „Die luſtigen Faß⸗ 
binder“. Komiſche Pantomime. 

Morgen Sonntag 2 große Vorſtellungen. 

Anfang der erſten Nachm. halb 4 Uhr — der Haupt⸗ 
vorſtellung 8 ¼ Uhr Abends. 

Zu zahlreichem Beſuch ladet ergebendſt ein 

Die Direktion. 
Sonnabend den 15. October l. J. 


a . 
Im Terel'ſchen Cheater 
und in Verbindung mit dem Gebäude des Telegrafen 
Bureaus, wird ein 


Telephon-⸗K onzert 

* ) N \ 

von Herrn Eduard Protaſzewicz (Teſe phon⸗Conſtructeur) 

mit de m verbeſſerten Telephon des Herrn H. Machalfki, 

wel cher auf der jetzigen Pariſer elektriſchen Ausſtellung 

als der Beſte befunden wurde, arrangirt. 

Anfang 8 Uhr Abends. — Preiſe der Plätze wie gewö 

Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


hnlich. 
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